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„Wir müssen die Extraktionswirtschaft verlassen und 
eine Kreislaufwirtschaft entwickeln“         
 
Nicht nur für die Energiewirtschaft ist der Klimaschutz eine Herausforderung. Das Thema beschäftigt ganz unterschiedliche 
gesellschaftliche Gruppen gleichermaßen. Für eine nachhaltige Dekarbonisierung ist es daher elementar, sowohl die Sektoren 
der Wirtschaft, als auch die Debatten und Wertvorstellungen der Gesellschaft zu integrieren. „et“ sprach darüber mit Andreas 
Kuhlmann, Vorsitzender der Geschäftsführung der Deutschen Energie-Agentur (dena).           

kämpfung, Bildung und Gesundheitsvorsorge 
ebenso wie saubere, bezahlbare Versorgung 
mit Energie und Wasser sowie Nachhaltigkeit 
bei Produktion, Konsum und weltweite Klima- 
schutzmaßnahmen. Deutschlands Anteil am 
Weltmarkt für grünes Wachstum beträgt  
aktuell gut 13 % – Tendenz wachsend. Dazu 
gehören vielfältige Technologien, erneuerbare 
Energien, Effizienz und alternative Antriebe 
im Verkehrssektor.    
  
„et“: In der gesellschaftlichen Debatte um eine 
globale Transformation wird oft zwischen Sozia-
lismus und Kapitalismus oder auch zwischen 
Markt und Staat polarisiert. Welchen staat-
lichen Rahmen braucht grünes Wachstum? 

Kuhlmann: Kapitalismus, Sozialismus: Diese  
Kategorien helfen uns auf dem Weg zu einer  
umfassenden Dekarbonisierung nicht weiter.  
In Deutschland gilt die soziale Marktwirt-

schaft, die demokratischen Regeln und frei-
heitlichen Grundsätzen folgt. Das ist ein gutes 
und auch für die Zukunft taugliches Konzept, 
das wir nicht mit oberflächlichen Diskussio-
nen diskreditieren sollten. Im Gegenteil soll-
ten wir viel stärker dafür werben. Freiheit 
ist die Grundlage der Kreativität von Think 
Tanks, Ingenieuren und ganzer Gesellschaf-
ten. Die Kehrseite dieser Freiheit ist aller-
dings auch maßloser Konsum. Das zeigt, dass 
die Debatte im Konkreten nicht einfach ist. 

Der gemeinsame Nenner

„et“: Wie lassen sich nun die unterschied- 
lichen Vorstellungen über die Zukunft auf einen 
Nenner bringen?

Kuhlmann: Der gemeinsame Nenner? Klima- 
schutz ist ein dringliches Anliegen. Das Pariser 
Abkommen gibt den Weg vor. Aber die Diskre-

„et“: Herr Kuhlmann, beim Klimaschutz ist 
die Gesellschaft hellwach: Jugendliche, Eltern, 
Großeltern, Wissenschaftler und Unternehmer 
protestieren in vielfältigen Formen. Wie bewer-
ten Sie die gesellschaftliche Debatte zur Trans-
formation?       

Kuhlmann: Die gesellschaftliche Diskussion 
verharrt derzeit in einem Spannungsfeld zwi-
schen apokalyptischen Reitern und Apologe-
ten des grünen Wachstums. Dabei werden die 
tatsächlichen Anforderungen einer grundle-
genden Transformation bis 2050 unterschätzt. 
Klimaschutz wird nicht mit einfachen Repara-
turmaßnahmen zu schaffen sein. Wir leben 
nach wie vor im Rausch einer Extraktions-
wirtschaft, die wir in den letzten 200 Jahren 
aufgebaut haben. Es zeigt sich, dass das nicht 
die Zukunft sein kann und wir zu einer Kreis-
laufwirtschaft gelangen müssen. 
  
„et“: Anhänger einer Postwachstumstheorie 
sind überzeugt, dass es dabei vor allem um den 
Verzicht auf Wachstumsprozesse geht. Ist das 
ein erfolgversprechender Weg?     

Kuhlmann: Nein, das ist mir zu naiv gedacht: 
Wir benötigen Wachstum, nicht nur für die 
Strukturen und Stabilität in Deutschland, 
sondern auch global. Gerade ärmere Länder 
brauchen eine Entwicklungsperspektive. Die 
Lösung muss „grünes“, anderes Wachstum 
sein. In den Szenarien der dena-Leitstudie 
Integrierte Energiewende sind wir beispiels-
weise von rund einem Prozent jährlichen 
Wachstums bis 2050 ausgegangen. Aber wir 
werden uns auch grundsätzliche Fragen über 
Wachstum und Entwicklung stellen müssen.
  
„et“: Was bedeutet grünes Wachstum für die 
Wirtschaft?   

Kuhlmann: Grünes Wachstum orientiert sich 
an den Zielen der Weltgemeinschaft, die ins-
gesamt 17 Sustainable Development Goals bis 
2030 formuliert hat. Dazu zählen Armutsbe-
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panz zwischen Zielen und Instrumenten ist 
frappierend. Die müssen wir auflösen. Dabei 
ist es wichtig, die gesellschaftliche Debatte 
über eine Transformation mit der Diskussion 
über die weiteren Schritte der Energiewen-
de stärker zu verzahnen. Zum Klimaschutz  
gehören nicht nur eine Reduktion von Ver-
brennungsprozessen, sondern auch eine funk-
tionierende Demokratie, der gesellschaftliche 
Zusammenhalt und ein nachhaltiges Verständ-
nis von Wohlstand und Wirtschaft. Dieser Kon-
sens darf nicht verloren gehen. 
 
„et“: Die Energiebranche befindet sich seit 20 
Jahren in einem Transformationsprozess. Welche 
Treiber lassen sich rückblickend beschreiben?  

Kuhlmann: Die Energiewende wurde zu  
Beginn durch eine kleine Gruppe von Trend-
settern initiiert, die von einer kühnen Idee 
getrieben wurden. Es gab ein klares Ziel, aber 
keinerlei Belege dafür, dass es funktionieren 
kann. Minderheiten können also eine Menge 
bewegen. Später hat die Energiewirtschaft 
diese Ansätze ausgebaut und zu Geschäfts-
modellen weiterentwickelt. In Bezug auf die 
nachlassende Akzeptanz beim Bau von Strom-
netzen und Windparks sehen wir heute aller-
dings, dass auch die Minderheit von Gegnern 
viel Einfluss hat.  

„et“: Wie lässt sich an die Dynamik des Anfangs 
anknüpfen?  

Kuhlmann: Mit Zuversicht und Gestaltungs-
willen auch die heutigen Fragen angehen. Eine 
umfassende Kreislaufwirtschaft zum Beispiel. 
Dazu gehören recycelbare Baumaterialien und 
nachwachsende Rohstoffe im Gebäudesektor. 
Im Verkehrssektor müssen Recyclingprozesse 
für Batterien aufgebaut werden, um knappe 
Ressourcen zu schonen und neue Mobilitäts-
konzepte zu etablieren. Wir stehen erst am 
Anfang eines spannenden Weges.

„et“: Sie haben auf dem letzten dena-Energie-
wendekongress eine Lücke zwischen Anspruch 
und Wirklichkeit kritisiert. Wie lässt sich diese 
schließen? 

Kuhlmann: Bisher gibt es zu wenig konkrete 
Vorstellungen über die anstehenden Verände-
rungen im Infrastrukturbereich und auch den 
bestehenden Institutionen in Deutschland: 
Jeder Sektor unterliegt einem anderen Rhyth-
mus. Um eine Transformation voranzubringen, 
ist es wichtig, die Geschwindigkeiten zu syn-
chronisieren. In den nächsten 10 bis 15 Jahren 
stehen umfassende Modernisierungswellen in 
vielen Branchen an. Fördermaßnahmen für 
den industriellen Mittelstand oder den Immo-
biliensektor müssen dieser Taktung angepasst 
werden, damit die Unternehmen sich auf die 
Veränderungen einstellen können. Investitions- 
programme, die nur für zwei Jahre ausgelegt 
sind, sind zu kurzfristig und helfen nicht weiter. 

Wichtiger Beitrag der Politik

„et“: Wie kann die Politik außerdem zur Weiter-
entwicklung beitragen?

Kuhlmann: Politik sollte gestalten und wer-
ben, damit das Nötige möglich wird. Wir erle-
ben leider derzeit eine stark moralisierende 
Debatte. Moral funktioniert aber nicht als 
Druckmittel, sondern muss von innen heraus-
wachsen. Wir brauchen eine Debattenkultur, 
die positiv für neue Wege zur CO2-Reduktion 
wirbt. Und es braucht Mut, Entschlossenheit 
und Urteilskraft der Entscheidungsträger,  
diese Wege zu gehen. Ein Beispiel: Erneuer- 
bare Energien werden nicht allein durch einen 
politischen Beschluss ausgebaut. Probleme 
mit Abstandregelungen, Umweltschutz, Akzep-
tanz und Bereitstellung von Flächen bedürfen 
des Dialogs mit Kommunen und den verschie-
denen Akteuren. Aber man wird nicht alle 
glücklich machen können.

„et“: Wie bewerten Sie in diesem Zusammen-
hang das neu eingeführte Brennstoffemissions-
handelsgesetzt (BEHG) mit seinem CO2-Preis?

Kuhlmann: Beim BEHG sehen wir, wie ver-
sucht wird, die durch einen CO2-Preis entste-
hende Belastung mittels Entlastungen auszu-
gleichen – etwa durch günstigere Strompreise. 
Ein an sich gutes Konzept. Es fehlt aber die kon-
krete Perspektive für den industriellen Mittel-
stand. Produzierende Unternehmen müssen 
schon bald den CO2-Preis zahlen, erforderliche 
Förderprogramme oder Ausnahmeregelungen 
fehlen aber noch. Ein klassisches Beispiel für 
unterschiedliche Geschwindigkeiten bei der 
Umsetzung. Damit fehlt eine verlässliche Pers-
pektive für die nächsten Jahre.  

„et“: Die neue Europäische Kommission ist mit 
dem Vorschlag eines Green New Deal gestartet. 
Welchen Einfluss hat diese Vorgabe auf die deut-
sche Klimapolitik? 

Kuhlmann: Der europäische Green New Deal 
ist eine große Herausforderung, aber auch eine 
großartige Unterstützung. Schon die Klimaziele 
der EU für 2030 und die Androhung von Straf-
zahlungen haben die deutsche Debatte voran-
getrieben. Der Green New Deal umfasst alle 
Politikbereiche der EU und enthält auch Instru- 
mente wie eine „Carbon Border Tax“, die die 
Wettbewerbsfähigkeit mit Ländern, die noch 
auf fossile Energieträger setzen, sichert. Eine 
klimaneutrale Automobilproduktion benötigt 
grünen Stahl. Aus dem Grundvertrauen, dass 
dies ein langfristiger Trend ist, kann Dynamik 
entstehen.

„et“: Wird die Gesellschaft beim Green New 
Deal mitgehen?

Kuhlmann: Fridays for Future hat der Debatte 
einen starken Schub verliehen. Auch die Wirt-
schaft nimmt die Klimaziele sehr ernst und  

„Die gesellschaftliche Diskussion verharrt derzeit in einem Spannungsfeld zwischen apokalyptischen Reitern 
und Apologeten des grünen Wachstums. Dabei werden die tatsächlichen Anforderungen einer grundlegenden 
Transformation bis 2050 unterschätzt. Klimaschutz wird nicht mit einfachen Reparaturmaßnahmen zu schaffen 
sein. Wir leben nach wie vor im Rausch einer Extraktionswirtschaft, die wir in den letzten 200 Jahren aufge-
baut haben. Es zeigt sich, dass das nicht die Zukunft sein kann und wir zu einer Kreislaufwirtschaft gelangen 
müssen.“ 

Andreas Kuhlmann, Vorsitzender der Geschäftsführung der Deutschen Energie-Agentur (dena), Berlin
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arbeitet an Lösungen zur CO2-Reduktion. 
Insofern bin ich optimistisch, dass weitere 
Klimaschutzmaßnahmen akzeptiert werden. 
Allerdings besteht die Gefahr, dass das gesell- 
schaftliche Klima kippt: Wenn klar werden 
sollte, dass das 1,5 Grad-Ziel nicht mehr  
erreichbar ist, könnten die gemeinsamen  
Anstrengungen nachlassen und jeder wird 
nur noch versuchen, sich vor den Folgen des 
Klimawandels zu schützen. Allein die Instal-
lation von Klimaanlagen kann einen massiv 
steigenden Energieverbrauch und einen globa- 
len Temperaturanstieg von 0,5 Grad Celsius 
bedeuten. Eine solche Entwicklung wäre das 
Gegenteil dessen, was wir eigentlich brauchen. 

„et“: In der Debatte um den Klimaschutz 
kommt es immer wieder zu Höhen und Tiefen. 
Geht es insgesamt voran?

Kuhlmann: Das Klimaproblem ist schon lange 
bekannt. Ich erinnere mich noch an ein Titel-
bild des Nachrichtenmagazins „Der Spiegel“, 
das warnend einen Kölner Dom im Wasser 
zeigt – das war 1986. Wir sind zwar langsam, 
haben aber schon viel erreicht: Die Energie-
wirtschaft hat gezeigt, wie neue Technologien 
zur tragenden Säule eines dekarbonisierten 
Energiesystems werden können. Dazu gehört 
eine Fokussierung auf das Problem und der 
Impuls einer ökonomischen Lösung, getragen 
durch das Verhalten der Kunden. 

„et“: Sind Sie also optimistisch in Bezug auf 
Wachstum, CO2-Vermeidung und gesellschaft-
liche Akzeptanz?

Kuhlmann: Die Richtung ist unumkehrbar und 
das macht Mut. Es gibt viele unterschiedliche 
Lösungen. Der Politik – weltweit – fehlen noch 
Orientierung und Entschlossenheit. Aber klar 
ist, dass das gesellschaftliche Bewusstsein für 
CO2-Einsparungen wächst. Wir werden weitere 
Innovationen sehen, Smart Cities entwickeln 
sich und der Fokus wird sich auf nachhaltige 
Ressourcen sowie Recycling verlagern. Wenn 
alle Möglichkeiten genutzt werden, können wir 
sehr viel erreichen.

„et“: Vielen Dank für das Gespräch, Herr Kuhl-
mann.

Das Interview führte Astrid Sonja Fischer, 
Freie Journalistin, im Auftrag der „et“

20. E-world energy & water setzt neue Bestmarken 

Zu ihrem 20. Jubiläum präsentierte sich Europas Leitmesse der Energiewirt-
schaft einmal mehr als der Impulsgeber für die Branche. Auf der E-world energy &  
water zeigten 813 Austeller – eine neue Bestmarke – aus 25 Nationen den  
erneut über 25.000 Besuchern ihre Innovationen rund um die Energieversor-
gung. In der Messe Essen wurde deutlich: Ob internationaler Konzern, regionaler 
Energieversorger oder Start-up, sie alle setzen auf eine smarte und grüne Ener-
giewende. Experten aus Wirtschaft, Politik und Verbänden tauschten sich drei 
Tage lang über Chancen und Herausforderungen aus und informierten sich über 
neue Lösungen. 

„Es war eine sehr erfolgreiche E-world“, so Oliver P. Kuhrt, Geschäftsführer der 
Messe Essen. „Die Branche sucht und findet in Essen greifbare Lösungen für die 
Energieversorgung der Zukunft. 74 % der Fachbesucher sind Entscheider. Das 
unterstreicht die Bedeutung der E-world für den europäischen Energiesektor.“ 
Dr. Niels Ellwanger, Vorstand der con|energy ag: „Der hohe Anteil an Entschei-
dern zeigt, dass auf der E-world genau die Experten sind, die die Energiewende 
vorantreiben können. Die Messe hat mit den Themen Smart Cities & Climate 
Solutions die Schwerpunkte gesetzt, die die Energiewirtschaft bewegen.“ 

Bestimmendes Thema auf der E-world war die Energiewende. Sicher, grün und 
bezahlbar soll die Energieversorgung der Zukunft sein. Unternehmen zeigten 
auf der Messe, wie Produzenten und Verbraucher effizient miteinander vernetzt 
werden können, damit der Energieverbrauch minimiert wird. Dazu gehörten  
intelligente Steuersysteme für Energieversorgungsunternehmen, flexible Batterie- 
speicher oder auch Adapter für Wasser- oder Stromzähler, die Daten einfach 
und komfortabel aufs Smartphone übermitteln. Zu sehen waren zudem smarte 
Straßenlaternen mit W-LAN-Funktion, Kohlendioxid-Messgerät, Parkraumanzeige 
und E-Bike-Ladefunktion. 

Wichtige Impulse gingen zudem vom hochkarätigen Rahmenprogramm aus. Im 
messebegleitenden Kongress gaben Experten ihr Wissen weiter, darunter zu 
Themen wie „Wasserstoff – Lösungsansätze zur Energiewende“, „Dekarbonisie-
rung der Wärmeerzeugung“ oder „Glasfaser“. Den Auftakt am ersten Messetag  
machte der Kongress der EnergieAgentur.NRW mit rund 700 deutschen und  
internationalen Teilnehmern. 

EANRW-Geschäftsführer Dr. Frank-Michael Baumann: „Schwerpunktthema in 
diesem Jahr war die Bedeutung von Energielösungen für Smart Cities. Dazu 
braucht es integrierte Versorgungskonzepte, die Strom, Wärme und Mobilität  
zusammen betrachten. Der 24. Fachkongress Zukunftsenergien der Energie-
Agentur.NRW hat das Thema umfassend betrachtet und zu einer breiten Ver-
netzung der Entscheidungsträger für zukunftsfähige Energielösungen für Städte 
beigetragen.“ Zudem gab es in den themenspezifischen Foren „Smart Tech“, 
„Innovation“, „Energy Transition“ und „Trading & Finance“ Vorträge und Diskus-
sionen direkt in den Messehallen.




